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Herr Felber, Sie haben u.a. romani-
sche Philologie studiert und sind 
nebenberuflicher Tänzer. In welchen 
Situationen helfen Ihnen diese bei-
den Fähigkeiten im (beruflichen) All-
tag?

        Christian Felber: 
Das Sprachen-Studium ist eine 
unerschöpfliche Schatzquelle für 
meine Tätigkeit als Publizist, Refe-
rent und Kommunikator. Ich sehe 
die Welt sozusagen eine Schicht 
tiefer, als es das oberflächliche 
Sprachverständnis erschließt – 
über die Durchdringung der Form 
komme ich zu den geheimsten In-
halten. Eine winzige Kostprobe: 
»Konkurrenz« bedeutet im latei-
nischen wörtlich eher Kooperation 
als Wettbewerb; Wettbewerb wür-
de »Kontrakurrenz« heißen. Und 
der Tanz bringt mich vom Kopf in 
den Körper, ins Fühlen und in die 
Empathie mit der Welt. Er gleicht 
mich aus und macht mich ganz, 
zu einem glücklicheren und sozi-
aleren Wesen – auch im Interview 
und auf der Vortragsbühne.

Sie halten in ganz Europa Vorträ-
ge. Dabei geht es oft um das The-
ma Gemeinwohl-Ökonomie. Wie ist 
es denn aktuell um das »Gemein-
wohl« in Krisenländern wie Spanien 
bestellt – was bekommen Sie da vor 
Ort mit?

        Christian Felber: 
In Spanien ist die Stimmung am 
Boden, und sie sinkt weiter in den 
Keller. Es ist eine Mischung aus 
Enttäuschung, Ratlosigkeit und 
beginnender Not. Die fast 60% ar-
beitslosen Jugendlichen arbeiten - 
wenn sie Glück haben - schwarz 
und wohnen bei ihren Eltern – 
auch noch mit 40. Da jetzt im-
mer öfter auch die Eltern arbeits-
los sind, leben alle zusammen von 
der Pension der Großeltern. Wenn 
diese sterben, bricht die finanziel-
le Basis des Familiensystems zu-
sammen. Das ist eine tickende 
Zeitbombe, viele Eigentumswoh-
nungen sind noch nicht abbezahlt 
und können aus der Sozialhil-
fe auch nicht bedient werden. Die 
Zwangsräumungen sind derzeit 

das größte Thema neben der Mas-
senarbeitslosigkeit. Und es gibt gar 
kein Vertrauen mehr in Regierung, 
Parteien und Institutionen. Was 
aus dieser Vertrauenskrise in den 
nächsten Jahren erwächst, wird 
entscheidend sein. Von der demo-
kratischen Transformation bis zum 
Bürgerkrieg ist alles möglich.

Die Gemeinwohl-Ökonomie beschrei-
ben Sie in Ihrem Buch als potenziel-
les Wirtschaftsmodell mit Zukunft. 
Warum könnte die Gemeinwohl-Öko-
nomie z.B. eine Alternative zur kapi-
talistischen Marktwirtschaft bzw. zur 
zentralen Planwirtschaft sein?

        Christian Felber: 
Weil sie den »gesunden Anteil« der 
beiden großen Experimente – Frei-
heit und Gemeinschaft – mitein-
ander verbindet, ohne ins Extrem, 
in die »-ismen« zu fallen. Sozialis-
mus erstickt die individuelle Frei-
heit, und Kapitalismus zersetzt Be-
ziehungen und die Gemeinschaft. 
Die Gemeinwohl-Ökonomie ver-
bindet Freiheit und Gemeinschaft, 

»In der Gemeinwohl-Ökonomie wird es intelligentere 
Spielregeln geben« – Gespräch mit dem Autor und  
Gesellschaftsvisionär Christian Felber

Christian Felber ist Gründungsmitglied von Attac Austria und ein kluger Kopf, der 
sich u.a. kritisch mit dem Finanz- und Wirtschaftssystem rund um den Euro aus-
einandersetzt. Im NATURSCHECK-Interview spricht der Österreicher über Begriffe 
wie »Demokratische Bank« und »Gemeinwohl-Ökonomie«.
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indem sie die Wirtschaftsfrei-
heit und das private Unter-
nehmerInnentum unter das 
verbindliche Oberziel des 
Gemeinwohls stellt. Somit 
koppelt sie das Eigennutz-
streben verläßlich an das Ge-
lingen von Beziehungen und 
Gemeinschaft zurück.

Globale Fairneß, Menschenwür-
de, Solidarität, soziale Gerech-
tigkeit und ökologische Nach-
haltigkeit sollen in der Ge-
meinwohl-Ökonomie stärker 
berücksichtigt werden. Steht 
Ihnen und Ihren Mitstreitern 
nicht Gier, Kapitalismus und 
Ellenbogenmentalität noch zu 
sehr im Weg?

        Christian Felber: 
 Schon, aber auch der De-
mokratie standen Gier und 
Macht im Weg – wir haben 
sie trotzdem bekommen. Der 
Anerkennung der Menschen-
würde und der Gleichberech-
tigung der Frau standen Ma-
chismo und Stumpfheit im 
Weg – und wir haben beides 
bekommen. Der entscheiden-
de Denkfehler ist: Gier, Ego-
ismus und Machtstreben sind 
heute nicht deshalb so weit 
verbreitet, weil sie unser ge-
netisches Programm wä-
ren, sondern weil sie von den 
Märkten belohnt werden und 
zum unternehmerischen Er-
folg führen. In der Gemein-
wohl-Ökonomie wird es in-
telligentere Spielregeln geben: 
Asoziales Verhalten führt 
zum Konkurs. Belohnt wird 
stattdessen soziales, empa-
thisches, beziehungsfördern-
des und nachhaltiges Verhal-
ten. Die Märkte fördern nicht 
länger menschliche Schwä-
chen, sie treten in den Dienst 
der Tugenden.

Welche Gemeinden und Regi-
onen haben sich bereits dem 
Gedankengut der Gemeinwohl-
Ökonomie verschrieben? Wer-
den es immer mehr?

        Christian Felber: 
 In Südtirol haben vier Ge-
meinden im Vintschgau den 

Anfang gemacht, sie sind be-
reits gemeinsam unterwegs. 
In Spanien haben die ersten 
Gemeinden rund um Sala-
manca und Extremadura so-
wie auf den Kanarischen In-
seln begonnen, aber es gibt 
auch großes Interesse sei-
tens der Stadt Barcelona und 
in zahlreichen weiteren ka-
talanischen und baskischen 
Städten. Eine erste Initiative 
hat auch die Stadt Mannheim 
gesetzt, dort wird es richtig 
spannend. Gleiches gilt für 
eine österreichische Landes-
hauptstadt. In der steiermär-
kischen Stadt Weiz hat die 
Kulturabteilung die Gemein-
wohl-Bilanz erstellt. Derzeit 
tut sich so viel, daß wir fast 
die Übersicht verlieren ...

Sie gelten als Globalisierungs-
kritiker. Gibt es aber auch Be-
reiche mit positiven Entwick-
lungen, die auf die Globalisie-
rung zurückzuführen sind?

        Christian Felber: 
 Eine ganze Menge: Kultu-
reller und wissenschaftlicher 
Austausch, Kongregation 
der Religionen, Küche, Spie-
le, Sport und Musik, die gan-
ze Kunst sowie Sprachen: Ich 
habe Romanische Philologie 
studiert, weil ich die kultu-
relle Vielfalt Lateinamerikas 
kennenlernen wollte. Gegen-
stand der Globalisierungskri-
tik ist eine Extremform der 
wirtschaftlichen Globalisie-
rung: Freier Kapitalverkehr 
und Freihandel sowie völker-
rechtlicher Eigentumsschutz 
für Transnationale Konzerne. 
Und gleichzeitig keine ver-
bindlichen Menschenrechte, 
Arbeitsnormen, Sozial- und 
Umweltstandards, Steuer-
pflichten usw. – nur Freihei-
ten, keine Verantwortung, 
dem gilt die Kritik.

Im NATURSCHECK pranger-
te der Nachhaltigkeitsforscher 
Niko Paech auch schon die 
Verantwortungslosigkeit der 
Konsumkultur an, die sich u.a. 
in der geplanten Kurzlebigkeit 
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von Industrieprodukten zeigt. 
Für die riesige Einweg-Verpa-
ckungsflut macht er vor allem 
das auf Wachstum basierende 
Wohlstandsmodell verantwort-
lich. Teilen Sie seine Ansicht, 
daß das Wachstumsmodell der 
Wirtschaft und der Politik sich 
längst überholt hat?

        Christian Felber: 
 Voll und ganz. Ziel des Wirt-
schaftens ist Bedürfnisbefrie-
digung, Lebensqualität und 
Gemeinwohl – völlig unab-
hängig davon, ob das Brutto-
inlandsprodukt dabei wächst 
oder schrumpft. Das BIP 
mißt die Akkumulation der 
Mittel, nicht die Erreichung 
der Ziele. In der Gemein-
wohl-Ökonomie würden sich 
nur noch StatistikerInnen für 
das BIP interessieren, Öko-
nomInnen hingegen für das 
Gemeinwohl-Produkt, das 
das Ziel und somit den Erfolg 
des Wirtschaftens mißt.

Im April 2013 führten Sie ein 
Interview mit der Wiener Zei-
tung «Die Presse«. Dort taucht 
auch der Name »Frank Stron-
ach« auf. Warum ist der öster-
reichisch-kanadische Multi-Mil-
liardär ein gutes Beispiel für 
typische Verhaltensmuster in 
der Wirtschaft? Welche Denk-
weise wünschen Sie sich von 
einflußreichen Persönlichkeiten 
in der Zukunft?

        Christian Felber: 
Herr Stronach kann nicht 
zuhören. Er unterbricht un-
unterbrochen und komman-
diert. Er ist ein Musterbei-
spiel des Unternehmenspatri-
archen alter Schule. Das wäre 
eine traurige Einzelepisode, 
wenn er keine Macht hät-
te. Doch er hat sich nach ei-
nem Fußballclub auch einen 
Parlamentsclub gekauft. Das 
Parlament wird zur Han-
delsware. Das ist das Ende 
der Demokratie. Die Leh-
re aus dem Beispiel Stronach 
ist, daß das Überschießen der 
Eigentumsfreiheit die Frei-
heit vieler und die Demokra-
tie zerstören. Deshalb schlägt 

die Gemeinwohl-Ökonomie 
»negative Rückkoppelungen« 
vor: Die erste Million soll die 
leichteste sein, danach soll 
das weitere Reicher-, Grö-
ßer- und Mächtiger-Motto 
immer schwieriger werden 
und ab demokratisch festge-
legten Grenzen unmöglich. 
So bleibt die Ungleichheit 
und somit die Gesellschaft 
im Gleichgewicht. Heute ist 
es genau umgekehrt: Die ers-
te Million ist für 99% uner-
reichbar, die zweite schon 
viel einfacher, bei der 100. 
Million weiß man gar nicht 
mehr, was die dafür erbrach-
te Leistung war; und wer 
1.000 Millionen hat, muß täg-
lich 200.000 Euro ausgeben, 
um nicht reicher zu werden: 
Das ist genauso illiberal wie 
leistungsfeindlich – es ist die 
Konterkarikatur einer echten 
Leistungsgesellschaft.

Im Manifest der Gemeinwohl-
Ökonomie stehen Finanzmarkt 
und Zentralbank schlecht da. 
Wieso ist das so, und warum 
sehen Sie auch den Euro sehr 
skeptisch?

        Christian Felber: 
Meines Erachtens braucht es 
gar keinen »Finanz-Markt«, 
ein öffentliches Geldsystem 
würde ausreichen: Gemein-
wohl-orientierte Banken, 
die alle wesentlichen Dienst-
leistungen durchführen: von 
Sparkonten über den Zah-
lungsverkehr bis zur Kredit-
vergabe an Unternehmen und 
Haushalte. Bei der Zentral-
bank wird nicht ihre Praxis 
kritisiert, sondern ihr Auf-
trag. Sie sollte zum einen die 
einzige Geldschöpfungsquel-
le sein und zum anderen die 
daraus resultierenden Gewin-
ne dem Gemeinwesen schen-
ken, anstatt Geld als Schul-
den zu erschaffen und den 
Geschäftsbanken zur Verfü-
gung zu stellen. Bei der Eu-
ro-Rettung könnten die Zen-
tralbanken eine der beiden 
entscheidenden Rollen spie-
len, indem sie die Staatsan-
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leihen der überschuldeten 
Euro-Länder garantieren, 
bis diese über eine EU-wei-
te Steuerkooperation auf die 
Hälfte abgetragen sind. Diese 
maximal 50%-Staatsschuld, 
gemessen an der Wirtschafts-
leistung, könnte die Zentral-
bank wiederum in zinsfreie 
Kredite umwandeln. Damit 
würden sich die Staaten den 
Zinsendienst für die Staats-
schuld ersparen.

Sie haben in diesem Zusam-
menhang den Begriff einer 
»Demokratischen Bank« ins 
Spiel gebracht. Was steckt da-
hinter?

        Christian Felber: 
Eigentlich meint das Kon-
zept eine flächendeckende 
öffentliche Bank, welche die 
wichtigsten Dienstleistun-
gen einer Bank erbringt. Bis 
es soweit ist, geht ein priva-
ter Prototyp mit gutem Bei-
spiel voran. Wir gründen 
diesen gerade in Österreich. 
Die vollständige Ethikbank 
prüft alle Kredite auf ihren 
Gemeinwohl-Mehrwert, sie 
schüttet keine Gewinne aus, 
belohnt den Ausstieg aus 
dem Zinssystem und organi-
siert sich immer demokrati-
scher, einschließlich gewalt-
freier Kommunikation als 
Teil der Unternehmenskultur 
und systemischem Konsen-
sieren (=Konsensfindung) als 
innovativer Entscheidungs-
methode.

Lebenslanges Lernen ist heu-
te in den Augen der Politik 
und der Wirtschaft ein wichti-
ger Baustein zur Sicherung des 
Wohlstands. Trotz vermeintli-
chem Wohlstand mutiert die 
junge Generation zum Teil zu 
gefühlskalten Managern in ei-
ner naturarmen Technikwelt. 
Wie sieht dagegen die Bildung 
der Gemeinwohl-Ökonomie 
aus?

        Christian Felber: 
Wir schlagen sechs neue Un-
terrichtsinhalte vor: Gefühls-
kunde, Kommunikations-

kunde, Wertekunde, Demo-
kratiekunde, Naturerfahrung 
und Körpersensibilisierung. 
Meines Erachtens sind diese 
Fähigkeiten für die mensch-
liche Entwicklung wichti-
ger als sämtliche derzeitigen 
»Pflichtfächer«. Zudem sol-
len die Regeln für das Bil-
dungssystem demokratisch 
festgelegt werden. Hier den-
ken wir an einen Bildungs-
konvent, in dem mit Lernen-
den, Lehrenden und Eltern 
alle betroffenen Gruppen 
zusammenarbeiten – der-
zeit machen die einzigen, die 
nicht betroffen sind, die Re-
geln: BeamtInnen in den Bil-
dungsministerien.

Der kategorische Impera-
tiv von Immanuel Kant ist 
das grundlegende Prinzip der 
Ethik. Diesen erweitern Sie um 
eine ökologische Komponente. 
Wie könnte das aussehen?

        Christian Felber: 
»Wähle einen solchen Le-
bensstil, der von allen Men-
schen gewählt werden kann, 
ohne daß dadurch ande-
re Menschen oder zukünf-
tige Generationen geringe-
re Chancen auf denselben 
Lebensstil vorfinden«. Et-
was weniger lyrisch formu-
liert: Alle Menschen erhal-
ten ein gleich großes Natur-
verbrauchsrecht. So wie bei 
Wahlen: Jeder Mensch hat 
eine Stimme: alle sind gleich. 
Laut zeitgenössischen For-
schungen zum ökologischen 
Fußabdruck steht jedem 
Menschen auf der Erde ein 
jährliches CO2-Budget von 
2,7 Tonnen zur Verfügung, 
ohne daß der Planet in seiner 
gegenwärtigen ökologischen 
Verfassung dadurch Schaden 
nimmt. Dieses könnte auf ei-
nem Ökokonto gutgeschrie-
ben und bei jedem Einkauf 
über ein zweites Preissystem 
die entsprechende Menge ab-
gebucht werden – bei Null ist 
Schluß, es gibt keinen öko-
logischen Kredit. Auch wer 
sein Stimmrecht bereits ver-
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braucht hat, kann auf Kredit 
kein zweites Stimmrecht be-
antragen. Natürlich soll nie-
mand verhungern oder frie-
ren, aber das läßt sich über 
teure Ausnahmeregeln in we-
nigen Jahren einüben ... Mir 
gefällt dieser rigide – extrin-
sisch motivierte – Ansatz nur 
am zweitbesten. Am besten 
wäre natürlich, daß Men-
schen freiwillig innerhalb 
der Grenzen der Erde leben. 
Doch solange das nicht der 
Fall ist, braucht es eben Re-
geln und Grenzen. Beim Tö-
ten sind wir auch noch im-
mer auf diesem Stand: Frei-
willig am Leben lassen wäre 
besser; aber noch braucht es 
für manche das Verbot.

Die Gemeinwohl-Ökonomie be-
schäftigt sich auch intensiv mit 
dem aktuellen Arbeitsmarkt. 
Welche Perspektiven sehen Sie 
für die gebeutelten Arbeitneh-
mer von heute?

        Christian Felber: 
Die Präkarisierung der Ar-
beitsverhältnisse hat einen 
einfachen Grund: Unterneh-
men machen es, weil sie da-
durch erfolgreicher werden. 
Asoziales Verhalten führt 
in der gegenwärtigen Wirt-
schaftsordnung zum Erfolg. 
In der Gemeinwohl-Öko-
nomie würde diese System-
dynamik über marktkonfor-
me Anreize und verbindli-
che Gesetze »ethisch umge-
polt«: Unternehmen erhalten 
umso mehr Vorteile, je hu-
maner sie die Arbeitsbedin-
gungen gestalten. Die ärgsten 
»Asis« würden so hohe Steu-
ern, Zölle und Zinsen zahlen, 
daß sie in Konkurs gehen.

In den Plänen der Gemein-
wohl-Ökonomie spielt auch 
die Einführung eines »kommu-
nalen Gemeinwohl-Indexes« 
eine Rolle. Der Index basiert 
auf Lebensqualitätsfaktoren, 
die in einer Bürgerbeteiligung 
abgeklärt werden sollen. Wel-
che Faktoren wären z.B. Ihnen 
persönlich wichtig?

        Christian Felber: 
 Gesundheit und Wohlbefin-
den, soziale Sicherheit und 
Geborgenheit, Vertrauen, in-
takte Ökosysteme, Mitbe-
stimmung, Zeitwohlstand, 
Spiritualität. Grundsätzlich 
braucht es für Glück das Ge-
lingen von Beziehung auf 
vier Ebenen: der Beziehung 
zu mir selbst, von Yoga bis 
zur künstlerischen Entfal-
tung; der Beziehung zu an-
deren Menschen, von Erotik 
bis Demokratie; der Bezie-
hung zur Natur: vom Garten 
bis zum Bad im Gebirgsbach; 
und der Beziehung zum grö-
ßeren Ganzen: Sinn und Spi-
ritualität.

Herr Felber, wir danken Ihnen 
für das aufschlußreiche Ge-
spräch
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 Das Gespräch führte
Andreas Scholz 
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Christian Felber online 

www.christian-felber.at 

Gemeinwohlökonomie online 
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www.demba.at

 Buchtipp
Die Gemeinwohl-Ökonomie 

Deuticke, Februar 2012, 192 Seiten 

ISBN 978-3-552-06188-0
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nen Ihrer Persönlichkeit entsprechenden Abschluss 
erhält.
Wir beraten Sie gerne im Rahme eines persönlichen 
Gesprächs.
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